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Whistle Blower:
Jakob von Uexüll sprach
vor dem Justizausschuß
der Knesset in Jerusalem
und überreichte Morde-
chai Vanunu für seine
Enthüllungen über das
israelische Atomwaffen-
programm den Alterna-
tiven Nobelpreis.
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Katastrophenplanung:
Im Juni werden in
Hamburg, Niedersachsen
und Schleswig-Holstein
im Umkreis der
Atomkraftwerke
Brunsbüttel, Brockdorf
und Krümmel
Jodtabletten verteilt.
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19 Jahre nach
Tschernobyl:
Britische Schafe sind im-
mer noch radioaktiv ver-
seucht. 379 landwirt-
schaftliche Betriebe mit
74.000 Hektar Fläche und
200.000 Tieren unterlie-
gen weiterhin Restriktio-
nen.
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20 Jahre nach
Tschernobyl:
Zu ihrem 5. internatio-
nalen Fachkongreß und
einer Zwischenbilanz
über 20 Jahre Leid und
Lüge lädt die Gesellschaft
für Strahlenschutz vom 9.
bis 12. März 2006 nach
Feldkirch in Österreich.
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Uran kommt natürlicherweise
in Böden und Gesteinen welt-
weit vor. Je nach Art der geo-
logischen Formation und Lage
der uranhaltigen Mineralien

können entsprechende Quell-
wässer, Grundwasserleiter und
aus solchen gewonnene Trink-
wässer gesundheitsrelevante
Mengen an Uran enthalten.

Verstärkt wird die geogene
Problematik durch anthropo-
gen verursachte Umweltein-
träge von Uran aus Bergbau,
Ressourcenverarbeitung und
Landwirtschaft in Luft, Ober-
flächenwässern und Böden.
Uran ist natürlicher Bestand-
teil unserer täglichen Nah-
rung. Bis zu vier Mikrogramm
Uran pro Tag nehmen wir mit
fester Nahrung, und noch
einmal soviel mit Wasser auf.
Nach jüngsten Berechnungen
von Experten bestimmen gera-
de die Trinkwässer die tägli-
che Uranaufnahme des Men-
schen.

In Fachkreisen wurde die
chemisch toxische Gefahr des
radioaktiven Schwermetalls
Uran bisher unterschätzt
(Strahlentelex berichtete in
der Dezemberausgabe 2004).
Erst in jüngster Zeit erheben
hierzulande die zuständigen
Bundes- und Länderbehörden
verstärkt Daten zur Trinkwas-
serbelastung durch Uran.
Mittlerweile ist bekannt, dass
geringe Mengen von Urangift
beim Menschen zu Schäden
der Niere, Lunge und Leber
führen können. Die strahlen-

biologische Wirkung des
Urans und seiner Zerfallspro-
dukte auf den Organismus
kommt noch hinzu. Außerdem
gibt es deutliche Hinweise aus
tierexperimentellen Studien,
dass sich Uran im Organismus
von Kindern höher anreichert,
als bei Erwachsenen. Und da
das giftige Schwermetall auch
im Gehirn nachgewiesen wer-
den konnte, liegt die Vermu-
tung nahe, dass Uran die Blut-
Hirnschranke durchdringt,
ebenso wie die Plazenta (vgl.
Konietzka et. al. 2005, WHO
2004).

Im Geochemischen Atlas für
Deutschland, der demnächst
von der Bundesanstalt für
Geowissenschaften und Roh-
stoffe (BGR) in Hannover
veröffentlicht wird, sind für
ausgewählte Schwermetalle
Hintergrundwerte aus den Er-
gebnissen der geochemischen
Bachsediment- und Wasser-
analysen abgeleitet worden.
Der Hintergrundwert für Uran
in Oberflächenwässern liegt
demnach bei 0,33 Mikro-
gramm Uran pro Liter. Auch
die Europäische Vereinigung
der geologischen Dienste
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Uranbelastungen

Schwer zu schlucken –
keine Entwarnung für Uran in
Trinkwässern
Trinkwässer in Deutschland können radioaktives und
giftiges Uran enthalten. Bundesbehörden bemühen
sich um eine Bestandsaufnahme, Trinkwasserregula-
toren fordern Grenzwerte und Wissenschaftler strei-
ten über die humantoxikologische Bewertung von
Uran.

Ein Bericht von Inge Lindemann
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(FOREGS) hat europaweite
Uranmessungen im Zeitraum
von 2000 bis 2005 durchge-
führt, die noch in diesem Jahr
veröffentlicht werden sollen.
Demzufolge liegt der für Eu-
ropa gemittelte natürliche
Urangehalt in Oberflächen-
wässern bei 0,32 Mikrogramm
Uran pro Liter und ist mit dem
ermittelten Uran-Hintergrund-
wert der BGR vergleichbar.

Uran gilt gemäß der EU-
Richtlinie 67/548/EWG als
sehr giftig, auch beim Einat-
men und Verschlucken. Es be-
steht die Gefahr der Anreiche-
rung. Im weiteren gelten
Uranverbindungen EU-weit
zusätzlich als „umweltgefähr-
lich“, werden als „giftig und
schädlich für Wasserorganis-
men“ eingestuft und sind ent-
sprechend zu kennzeichnen.

Grenzwertdiskussion in
Deutschland
Mit ihrer jüngsten Veröffent-
lichung zur Toxizität von
Uran im Trinkwasser hat die
Weltgesundheitsorganisation
(WHO) für Irritationen und
Widerspruch unter Wissen-
schaftlern in Deutschland ge-
sorgt. Die Heraufsetzung des
Wertes für die zulässige tägli-
che Aufnahme von Uran im
Trinkwasser von vormals 2
auf 15 Mikrogramm pro Liter
rechtfertigte die WHO mit
veränderten Berechnungs-
grundlagen. Hierbei werden
die 15 Mikrogramm Uran pro
Liter noch als provisorisch
betrachtet, da 1. teils hohe
Belastungen zu erheblichen
Überschreitungen dieses Wer-
tes führen, und 2. die wissen-
schaftliche Datenbasis über
die biologischen Wirkungen
von Urangift noch unzurei-
chend ist (vgl. WHO 2005).
Der sogenannte WHO-Leit-
wert (LW) von 15 Mikro-
gramm Uran pro Liter bezieht
sich auf einen 60 Kilogramm
schweren Erwachsenen, der 2
Liter Trinkwasser am Tag zu
sich nimmt und sich ansonsten
uranarm ernährt. Ein Leitwert
der WHO dient als Orientie-
rungshilfe für die länderspezi-
fische Bewertung der chemi-
schen Toxizität von Uran und

damit einhergehend der
Grenzwertfestsetzung für die
zulässige toxikologisch rele-
vante Uranbelastung in
Deutschland.

Nach Aussagen von Prof. Her-
mann H. Dieter vom Berliner
Umweltbundesamt (UBA)
und Prof. Ewald Schnug von
der Forschungsanstalt für
Landwirtschaft (FAL) in
Braunschweig ist die Ablei-
tung dieses hohen Wertes hu-
mantoxikologisch von der
WHO nicht ausreichend be-
gründet. Schon bei der WHO-
Festsetzung von 2 Mikro-
gramm Uran pro Liter im Jahr
1998 gab es kritische Stim-
men. Prof. Dieter kam in sei-
ner toxikologischen Bewer-
tung vom 18. Juni 2002 zu
dem Schluss, dass eine le-
benslang gesundheitlich duld-
bare Höchstkonzentration für
Trinkwasser kaum mehr als 1
bis 2 Mikrogramm pro Liter
Uran betragen dürfe, eher so-
gar weniger.

Für Prof. Schnug sind
Schwellenwerte für die „Un-
schädlichkeit“ von Uran
gänzlich unrealistisch, weil
sich das radioaktive Schwer-
metall im Organismus anrei-
chert und in der Wirkung
beider Schadfaktoren, Radio-
aktivität und Schwermetall-
toxizität, verstärken kann. Das
Risiko, einen Schaden durch
Uran im Körper zu erleiden,
steige mit Dauer und Höhe der
Aufnahme. Und wie die Pra-
xis zeige, werden Grenzwerte
ganz offensichtlich dann an-
gehoben, wenn sie nicht mehr
eingehalten werden können.
Das Bestehen eines Grenz-
wertes besagt nicht, dass bei
seiner Einhaltung gesundheit-
liche Beeinträchtigungen aus-
geschlossen sind, sondern
zeigt lediglich, welche Bela-
stungshöhe der Gesetzgeber
als tolerabel für die Bevölke-
rung erachtet.

In einem dieser Tage veröf-
fentlichten „Vorschlag für ei-
nen gesundheitlichen Leitwert
für Uran in Trinkwässern“ be-
rechnen die Experten vom
Umweltbundesamt überra-
schend einen lebenslang ge-

sundheitlich duldbaren Leit-
wert (LW) in Höhe von 7 bis
10 Mikrogramm Uran pro Li-
ter. Daraus leiten sie einen be-
fristeten Maßnahmewert von
20 Mikrogramm Uran pro Li-
ter Trinkwasser ab (vgl. Ko-
nietzka R., Dieter H.H., Voss,
J-U 2005). Ein Maßnahme-
wert beschreibt die höchste
zulässige Urankonzentration
in Trinkwässern, die an die
Bevölkerung abgegeben wer-
den darf. In der Veröffentli-
chung heißt es weiter: „Dieser
Wert wäre (...) zunächst für 3
Jahre (bis zu 2-mal verlänger-
bar) und gesundheitlich bis zu
10 Jahren duldbar.“ Vor dem
Hintergrund, dass nach ein-
helliger Aussage von Experten
zu Langzeitschädigungen von
Uran keine verlässlichen Un-
tersuchungen vorliegen, ist
dies eine bemerkenswerte und
gewagte Aussage. In ihrer Ar-
beit weisen die Autoren darauf
hin, dass in Deutschland nicht
in allen Versorgungsgebieten
ein Leitwert von 10 Mikro-
gramm Uran pro Liter im
Trinkwasser sofort eingehal-
ten werden könne.

Länderüberblick
Am 15. Juni 2004 fand im
Berliner Umweltbundesamt
auf Einladung des Bundesmi-
nisteriums für Gesundheit und
Soziale Sicherung (BMGS)
ein Fachgespräch zur Be-
standsaufnahme in Sachen
Uran statt. Angereist waren
die zuständigen Vertreter aus
den Bundesländern, um die
Uranproblematik bei der bun-
desweiten Trinkwasserversor-
gung zu erörtern. Dabei ging
es nicht nur um die in den
Ländern gemessene Uranbela-
stung, sondern auch um Mög-
lichkeiten zur Entfernung von
Uran aus Trinkwässern und
die Entsorgung anfallender
giftiger, radioaktiver Abfall-
stoffe.

Dr. Wolfgang Krüger aus dem
Referat Trinkwasserversor-
gung des BMGS verwies an-
lässlich dieser Begegnung
darauf, dass seit 2002 aus den
Bundesländern lokal hohe
Konzentrationen an Uran im
Trinkwasser bekannt sind. Ein

Grenzwert für Uran sei aber
weder in Deutschland noch für
die EU festgelegt, werde aber
in Vorbereitung der Novellie-
rung der EU-Trinkwasser-
richtlinie diskutiert.

Im Folgenden geben die Be-
richterstatter aus den Ländern
einen Überblick zur Trink-
wasserbelastung mit Uran:

In Thüringen kam eine ein-
wohnerbezogene Auswertung
der Urankonzentration im
Grundwasservorkommen zum
Ergebnis, das 12,8 Prozent der
betroffenen Bevölkerung mit
Trinkwasser versorgt würden,
das eine Belastung von 5 bis 9
Mikrogramm Uran pro Liter
aufweise. Für 2,3 Prozent der
Einwohner sei im Trinkwasser
eine Belastung von 9 bis 20
Mikrogramm Uran pro Liter
gemessen worden, und ein
Wasserwerk hätte wegen eines
zu hohen Urangehaltes ge-
schlossen werden müssen.
Trinkwasser mit einem Uran-
gehalt höher als 20 Mikro-
gramm Uran pro Liter darf
seit 2004 nicht mehr an die
Bevölkerung abgegeben wer-
den.

In Bayern ist Uran im Trink-
wasser ebenfalls als flächen-
deckendes Problem erkannt.
Auslöser für Uranuntersu-
chungen in Bayern war ein er-
höhter Uranwert in einem ab-
gepackten Quellwasser. Da
sehr wenig Daten über Uran-
belastung in Wässern vorla-
gen, wurden in Nordbayern
knapp 1000 und in Südbayern
542 Proben von Grund-,
Quell-, Oberflächen- und
Mischwässern untersucht. 20
Prozent der untersuchten
Wässer wiesen Uranbelastun-
gen über 5 Mikrogramm pro
Liter auf, mit Spitzenwerten in
49 Wässern über 20 Mikro-
gramm Uran pro Liter. Ver-
antwortlich für hohe Uranbe-
lastungen sind die geologi-
schen Formationen, wie Bunt-
sandstein, Sandstein- und
Gipskeuper.

Die geologischen Verhältnisse
in Baden-Württemberg ähneln
denen Bayerns. Der Landes-
vertreter berichtete über
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Urankonzentrationen in Höhe
von 2 bis 10 Mikrogramm
Uran, aber auch von Höchst-
werten bis zu 24 Mikrogramm
Uran pro Liter.

Stichprobenuntersuchungen in
Mecklenburg-Vorpommern
zeigten ebenfalls hohe Uran-
belastungen in Trinkwasser-
proben, die im Schnitt zwi-
schen 2 bis 6 Mikrogramm
pro Liter lagen. Eine Probe
enthielt 32 Mikrogramm Uran
pro Liter.

In Schleswig-Holstein stellt
sich die Situation ähnlich wie
in Mecklenburg-Vorpommern
dar, berichtete die Länderver-
treterin im UBA. Darüber hin-
aus wurden Werte bis 2,3 Mi-
krogramm Uran pro Liter in
oberflächennahen Brunnen
gemessen.

Dr. Manfred Birke, Referats-
leiter für Hydro- und Um-
weltgeochemie bei der BGR
erklärt die in Mecklenburg,
dem nördlichen Brandenburg
und östlichen Schleswig-Hol-
stein vorgefundenen Uranbe-
lastungen als durch die Morä-
nen der letzten Weichsel-Eis-
zeit verursacht. Diese skandi-
navischen Granitgeschiebe
setzen bei Verwitterung Uran
frei, das als sechswertiges
Uranylion in Lösung geht.

Eine weitere Zone mit deut-
lich erhöhten Urangehalten im
Wasser ist im Bereich des
Lößverbreitungsgebietes in
der Magdeburger Börde, des
östlichen Harzvorlandes und
des Thüringer Beckens zu fin-
den. Die Uranwerte in diesen
Gebieten seien überall dort
beachtlich, wo intensive Land-
wirtschaft betrieben wurde
oder betrieben wird, so Dr.
Birke. Südlich des Thüringer
Waldes, westlich von Nürn-
berg bis nach Stuttgart, ist das
Vorhandensein von Keuper-
Sandstein die geogene Ursa-
che für Urankonzentrationen
bis zu 10 Mikorgramm pro
Liter.

Maximalbelastungen werden
östlich von Erfurt und südlich
von Leipzig in dem ehemali-
gen Uranbergbaugebiet der
Wismut in Gera-Ronneburg

gemessen (43 Mikrogramm
Uran pro Liter). Dort, wo über
Jahrzehnte Uran abgebaut und
verarbeitet wurde und Hal-
denmaterial und Gestein ver-
witterte, ist Uran stark im
Oberflächenwasser vertreten.
Im Erzgebirge sowie im Raum
Königstein, südlich von Dres-
den, aber auch im Schwarz-
wald und dem Bayerischen
Wald, kommt es im Zusam-
menhang mit Uranmineralisa-
tionen zu hohen Urangehalten
in Bachsedimenten.

„Urangehalte oberhalb eines
Wertes von 0,33 Mikrogramm
pro Liter sind in Oberflä-
chenwässern als erhöht einzu-
stufen“, so Dr. Birke im Ge-
spräch mit Strahlentelex.

Demnach ist die Uranbela-
stung deutscher Wässer alar-
mierend.

Eintragspfade in die Nah-
rungskette
Ein Forscherteam an der FAL
untersuchte unter Leitung von
Prof. Schnug über Jahre die
Pflanzenverfügbarkeit von
Uran in Böden und somit
Eintragspfade in die Nah-
rungskette. Da das natürliche
Vorkommen von Uran in der
Erdkruste höher ist als das
vieler anderer Elemente, fin-
den sich besonders in Mine-
ralwässern je nach Herkunft
hohe Urangehalte. Zu diesem
Ergebnis kamen die Wissen-
schaftler der FAL, nachdem
sie ca. 250 Mineralwässer aus
aller Welt, 50 davon deut-
schen Ursprungs, viele davon
auf dem deutschen Markt er-
hältlich, auf Schwermetalle
untersucht hatten. 20 % der
Wässer überschritten den
2003 noch gültigen WHO-
Grenzwert von 2 Mikrogramm
Uran pro Liter.

Was manche überraschte, ver-
öffentlichte die FAL im Fe-
bruar dieses Jahres: Durch
Phosphordüngung wird die
Uranbelastung der Böden
stark erhöht. Das bestätigen
auch die aktuellen Messungen
der BGR. Sedimentäre Phos-
phate, die in der Düngemittel-
industrie zur Herstellung von
Super- bzw. Triple-Super-

phosphat eingesetzt werden,
enthalten je nach Lagerstätten
hohe Urangehalte. In den jor-
danischen Phosphaten sind
Urangehalte in Höhe von 90
bis 120 Milligramm Uran pro
Kilogramm bekannt. Die
Urangehalte in russischen
Phosphatlagerstätten auf der
Kola-Halbinsel entsprechen
den Gehalten der nordafrika-
nischen Lagerstätten, und lie-
gen zwischen 30 bis 80 Milli-
gramm Uran pro Kilogramm.

Die Braunschweiger Wissen-
schaftlerinnen untersuchten
Rohphosphate aus dem Sedi-
mentabbau mit 13 bis 75 Mil-
ligramm Uran pro Kilogramm
und stellten fest, dass sich das
Uran bei der Aufarbeitung zu
„Superphosphat“ auf nahezu
200 Milligramm pro Kilo-
gramm anreicherte. Es gibt
zwar Methoden, das Uran aus
dem mineralischen Phosphor-
dünger zu extrahieren, doch
die Verfahren sind aufwendig
und würden die Düngemittel
erheblich verteuern. Insbeson-
dere deswegen sei bis heute
kaum etwas passiert, heißt es
in Fachkreisen. Zehn bis 22
Gramm Uran pro Hektar lan-
den mit einer einzigen mine-
ralischen Düngung auf dem
Acker und gelangen so in die
Nahrungskette. In Gebieten
ohne nennenswerte geogene
Belastungen können durchaus
50% des Urangehaltes im Bo-
den auf den langjährigen Ein-
satz von Phosphordüngemit-
teln zurückgeführt werden.
Uran aus der Phosphordün-
gung kann auch zu erhöhten
Urangehalten in Oberflä-
chenwasser und oberflächen-
nahem Grundwasser führen.
Angesichts dieser Tatsache
muss der Einsatz von Phos-
phordünger in der Landwirt-
schaft drastisch reduziert wer-
den, fordert Prof. Schnug.

Auf den Schadstoffeintrag in
der Landwirtschaft haben
Verbraucher, wenn sie sich
uranarm ernähren wollen, nur
wenig Einfluss. Doch beim
Trinkwasser kann der einzelne
Mensch die tägliche Uranauf-
nahme verringern. Dazu muss
er jedoch wissen, wie hoch die

Urangehalte der Trinkwässer
sind, um bei Bedarf auf ein
anderes Wasser zur täglichen
Versorgung zurückgreifen zu
können.

Uranbelastete Mineral-
wässer
Wie die Pressesprecherin des
Bundesministeriums für Ver-
braucherschutz, Ernährung
und Landwirtschaft (BMVEL)
in einem Schreiben an Strah-
lentelex vom 22. März berich-
tete, erfolgte kürzlich eine
nicht repräsentative Erhebung
zu Urangehalten in Mineral-
wässern, wonach „die Mittel-
werte der sich in einzelnen
Bundesländern im Verkehr
befindlichen natürlichen Mi-
neralwässer zwischen 1,06
Mikrogramm Uran pro Liter
und 4,15 Mikrogramm Uran
pro Liter“ lagen. Da die Daten
bisher nach Auffassung des
BMVEL allerdings keine ge-
sicherte Aussage darüber zu-
ließen, welche Gehalte an
Uran die in Deutschland ge-
wonnenen natürlichen Mine-
ralwässer aufweisen und in-
wieweit ein Handlungsbedarf
bestehe, müssten weitere Un-
tersuchungen und Bewertun-
gen angestellt werden. Die
Bundesregierung sei diesbe-
züglich auch mit der Europäi-
schen Kommission im Ge-
spräch, heißt es, da die
Rechtsvorschrift für Mineral-
wässer mit der Richtlinie
80/777/EWG auf europäischer
Ebene harmonisiert sei. Bis-
lang gebe es keine Höchst-
grenze für Uran in Trinkwäs-
sern.

Auf diesen Hinweis ziehen
sich auch die Mineralwasser-
hersteller gerne zurück, wenn
Sie um Auskunft über die
Urangehalte der von Ihnen
vertriebenen Wässer befragt
werden. Dennoch räumte Dr.
Arno Dopychai, Geschäftsfüh-
rer des Verbandes Deutscher
Mineralbrunnen e.V. (VDM),
gegenüber Strahlentelex ein,
dass deutsche Mineralwässer
eine beachtliche Uranbela-
stung von bis zu 15 Mikro-
gramm pro Liter erreichen
können.
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Trinkwasser in Gefahr
Unser Trinkwasser, das Le-
bensmittel Nr. 1, ist durch
geogen und anthropogen ver-
ursachtes Urangift bedroht.
Die hohe Uranbelastung ist
auch den zuständigen Behör-
den bekannt. Trotz laufender
Forschungsvorhaben gibt es
kein einsatzfähiges, techni-
sches Verfahren, um Uran aus
Wässern zu entfernen. Uran-
belastetes Trinkwasser stellt
für die Bevölkerung ein
ernstzunehmendes, gesund-
heitliches Problem dar. Trink-
wasserversorger und Mineral-
wasserindustrie müssen sich
diesem Problem stellen.

In einem Interview mit
Strahlentelex, geführt im ver-
gangenen Oktober, erklärte
Dr. Krüger: „Wenn sich durch
weitere Untersuchungen im
Grundwasser (...) herausstellt,
dass es ein mehr oder weniger
flächendeckendes Problem ist
und es sich lohnt, Trinkwas-
serressourcen daraufhin re-
gelmäßig zu überwachen,
gäbe es gute Argumente für
einen Grenzwert. In welcher
Höhe der festzusetzen wäre,
hängt nicht nur von der ge-
sundheitlichen Bewertung,
sondern auch von den zu er-
wartenden Konzentrationen
ab. Das heißt, ein Grenzwert
sollte in Rechnung stellen,
dass Uran unvermeidlich vor-
handen ist.“

Was Dr. Krüger im Interview
verschwieg, ist im Protokoll
des Fachgespräches nachzule-
sen: Gemäß Paragraph 6 Ab-
satz 1 Trinkwasserverordnung
2001 dürfen „im Wasser für
den menschlichen Gebrauch
(...) chemische Stoffe nicht in
Konzentrationen enthalten
sein, die eine Schädlichkeit
der menschlichen Gesundheit
besorgen lassen.“ Dement-
sprechend, so heißt es weiter,
„wurde in Thüringen 2004
nach Beratungen durch das
Umweltbundesamt ein toxi-
kologisch begründeter Maß-
nahmewert in Höhe von 20
Mikrogramm pro Liter für 3
Jahre in Kraft gesetzt.“

Das heißt, obwohl die Grenz-
wertdiskussion für Uranbela-

stung noch keineswegs als ab-
geschlossen gilt, ist ein
Grenzwert oder Leitwert
(LW) von 10 Mikrogramm
Uran pro Liter für Trinkwas-
ser und daraus abgeleitet ein
sogenannter auf 3 Jahre befri-
steter Maßnahmewert in Höhe
von 20 Mikrogramm Uran pro
Liter in Thüringen bereits
rechtskräftig. Aus dem Bun-
desgesundheitsministerium
verlautet, dass ein Maßnah-
mewert von 20 Mikrogramm
Uran pro Liter ein „prakti-
kables, gesundheitlich to-
lerables Angebot für den Um-
gang mit uranhaltigem Trink-
wasser darstellt.“

Obwohl es nach derzeitigem
Wissensstand keine Aufbe-
reitungstechnik für uranbela-
stetes Trinkwasser gibt, rech-
nen Fachleute schon vor, dass
bei der Einhaltung von 5 bis
10 Mikrogramm Uran pro Li-
ter Aufbereitungskosten in
Höhe von ungefähr 0,10 Euro
pro Kubikmeter Trinkwasser
entstehen würden. Abfallbe-
seitigungskosten seien noch
nicht in der Preiskalkulation
berücksichtigt. Die For-
schungsetats für Projekte zur
Beseitigung von Uran aus
Trinkwässern wurden aufge-
stockt.

Fazit
Was sind Grenzwerte, Richt-
werte, Leitwerte wert, die
nicht die Versorgung der Be-
völkerung mit sauberem, ge-
sunden Trinkwasser gewähr-
leisten, sondern nur admini-
strativen Anforderungen zur
behördlichen Bewältigung ei-
nes der zahlreichen Umwelt-
probleme genüge tun? Uran-
belastungen in Größenord-
nungen von 10 Mikrogramm
pro Liter in Trinkwässern sind
für die Bevölkerung nicht
hinnehmbar. Dieses Vorgehen
der Regulatoren erfordert eine
öffentliche Auseinanderset-
zung. Im Sinne des Verbrau-
cherschutzes ist sowohl die
Deklarierung von Urangehal-
ten im Mineralwasser, als
auch die Bekanntgabe der
Urangehalte seitens der Trink-
wasserversorger unumgäng-
lich. Darüber hinaus muss der

Gesetzgeber Maßnahmen er-
greifen, um zügig den hohen
Uraneintrag zum Beispiel
durch Phosphordüngung in
der Landwirtschaft zu verrin-
gern.

Literatur:
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Ich danke Ihnen, Herr Vorsit-
zender, für Ihre Einladung, zu
sprechen. Ich bin ein ehemali-
ges Mitglied des Europäischen
Parlaments, wo ich im Aus-
schuß für Politische Angele-
genheiten mitarbeitete. Ich be-
sitze die Schwedische und die
Deutsche Nationalität, wurde
aber als staatenlos geboren,
weil mein Vater politischer
Flüchtling aus Deutschland
war. Etliche meiner Ver-
wandten wurden durch die
Nazis wegen ihrer Wider-
standsaktivitäten hingerichtet.
Ich wuchs auf in einer Umge-

bung, in der die Sicherheit Is-
raels ein Thema von großer
Wichtigkeit war.

Ich bin der Begründer und
Chairman des Right Liveli-
hood Award, auch als Alter-
nativer Nobelpreis bekannt,
der seit 1985 im Schwedi-
schen Parlament am Tag vor
der Nobelpreisverleihung ver-
liehen wird. 1987 wurde Mor-
dechai Vanunu von einer in-
ternationalen Jury dieser Preis
verliehen.

Ich sehe keinen Widerspruch
zwischen der Sorge um die Si-

für Uran in Trinkwasser, Umwelt-
medizin in Forschung und Praxis,
10 (2) S. 133-143 oder www.
scientificjournals.com.
Ewald & Lisbeth Schnug, Uran in
Lebensmitteln und Wässern, Okt.
2004, www.pb.fal.de und www.
mineralwaters.org.

Terminhinweis: Am Sonntag
den 5. Juni 2005, veranstaltet die
FAL in Braunschweig einen „Tag
der offenen Tür“. Im Institut für
Pflanzenernährung und Boden-
kunde können Besucher ihr
Trink- und Flaschen- (Mineral-)
Wasser auf Uranbelastung unter-
suchen lassen. Nähere Informa-
tion unter www.pb.fal.de. l

Whistle Blower

Mordechai Vanunu darf
weiterhin nicht ausreisen
Am 19. April 2005 überreichte Jakob von Uexküll in Is-
rael den Right Livelihood Award an Mordechai Va-
nunu. Die auch Alternativer Nobelpreis genannte
Auszeichnung war Vanunu bereits 1987 verliehen
worden, nachdem er Enthüllungen über das israeli-
sche Atomwaffenprogramm gemacht hatte. Dafür hat
er bis zum 21. April 2004 in Israel im Gefängnis ge-
sessen und blieb auch seitdem in seinen Freiheiten
und Kontaktmöglichkeiten beschränkt. Die sonst üb-
liche Übergabe des Preises vor dem schwedischen
Parlament in Stockholm war deshalb nicht möglich.

Im Rahmen einer Anhörung des parlamentarischen
Ausschusses für Verfassung, Recht und Justiz der
Knesset in Jerusalem zu den gegen Vanunu von Isra-
el verhängten und auch nach Verbüßung der Gefäng-
nisstrafe andauernden Restriktionen hat Jakob von
Uexküll gleichfalls am 19. April 2005 eine Rede gehal-
ten, die Strahlentelex nachfolgend in einer Überset-
zung aus dem Englischen dokumentiert.
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